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Sonntag, den 10, April 1083. 


Dem toten Führer — unsere Treue! 


+ Generalsekretär Richard Cichy zum Gedenken. 


So stand er über ein Jahr mitten unter uns, weg- 
bereitend, richturfeweisend. Kopf und Auge energisch, 
prächtig. Blick und Hand nach vorwärts und immer 
nur vorwärts gewandt. a 

Am 14. Februar 1932 war Generalsekretär C i ch y 
zum ersten Mal in unserem Kreise. Unser Hochw. Herr 
Bischof Adamski 
selbst hat ihn eingeführt. 
„Katholische Jugend, ob 
deutsch, ob polnisch, hat 
in heutiger Zeit grosse 
Aufgaben zu erfüllen. In 
der Verwirklichung des 
weltubersnannenden Pro- 
gramms der Katholischen 
Aktion findet Katholische 
deutsche Jugend ihre edel- 
¿ste Aufgabe. Dies zu lei- 
ten und zu führen setze 
ich euch Hochw. H, Ri- 
chard Cichv als General- 
sekretär.“ So sprach der 
Bischof. Und der neue 
Generalsekretar gelobie 
seine ganze Kraft und 
Liebe der Jugend zu wid- 
men. um ihr Freund, 
Schutzgeist. und Führer 
zu sein. Wir alle brachten 
ihm dafür ein dankbares 
Treu-Heil! 

Sammlung aller Kräfte 
war die Erstarbeit unse- 
res neuen Fuhrers. Kriegs- 
zeit wud Nachkriegszeit 
hatten die einzelnen Ver- 
eine auseinander gebracht, 
Da und dort lebte noch 
die gemiächliche Ruhe der 

orkriegsvereine. anders- 
wo hat bereits jugendbe- 
wegtes Leben Feuer ge- 
fangen. Es galt dem Verband ein einheitliches Gesicht 
zu geben. Persönliche Fühlungnahme mit den Vorstan- 
den, Vereinsabende in den Pfarrvereinen, klare, be- 
stimmte Worte bei so manchen Festveranstaltungen 
schmiedeten uns zusammen. Die ganze sprühende 
Gedankenwelt des „Jungführers“ und der „Wacht“ 
wurde uts aufgeschlossen. Wandern und Zelten, Ab- 
stinenz und Monatskommunion wurden Gemeingut des 
Verbandes, 

Christus. Herr der neuen Zeit ward die Parole des 
Vereiusiebens. Auf der Jugendkraittagung 
im Marz hörten 400 Sportler von uns seme markanten 
Worte: „Nicht Sportzötzenkult und Kanonenzuchtere: 
wollen wir, sondern ireies, freudiges Spiel aller jugend- 


Das war unser Führer. 


lichen Kraite. Sport ist uns Lebensbedürfnis, das den 
Körper stählt und die Seele frei macht. Sportsmann 
und tadelloser Katholik ist jeder Jugendkraftler. Ge- 
wöhnt zu kämpfen mit jedem Sportgeguer, kämpft er 
vor allem mit jedem Gegner der katholischen Weltan- 


schauung. Auch über den Sport herrscht Christus, 
der Konig.“ Das ist der 
katholische Standpunkt 
im Sport. 

Viel mehr noch braucht 
katholische Jugend einen 
festen Ort im heutigen 
Weltgeschehen. Das zei- 
chnete uns unser hoch- 


würdige Führer so klar 
auf dem Stiftungsfest von 
St. Josef. Król, Huta. 
„Wirtschaft und Wissen- 
schaft. Politik und Kunst 
sind heute heidnisch und 
bolschewistisch gewor- 
den, fen wir da 
gleichgültig bleiben, uns 
in Kirche und Sakristei 
verstecken? Heil'gem 
Kampf sind wir geweiht..! 
Die Katholische Aktion 
rückt vor. Jeder Katholik, 
jeder Jungmann muss 
Kamnfer werden für Got- 
tes Licht und Reich. Das 
braucht aber Disziplin, 
das braucht Schulung, 
das braucht Gnade, Gott 
ist aber mit uns, wer ist 
gegen uns?“ 

Opfer und Bereltschait 
führt uns dazu. Daher die 
Lagerwoche in Tichau 
unter diesem Leitgedan- 
ken, Ein 2-wochentliches 
Zeltlager mitten im Wal- 
de zwingt uns zu strammer Dienstbereitschait für 
die Gemeinschaft. Und der Generalsekretar mit seinen 
priesteriichen Freunden geben uns die Vertiefung da- 
zu. So zigeunermässig das auch manchmal aussan, 
die Linie zur katholichen Verantwortung, zur katho- 
lichen Tat wurde uns klar. sowohl beim Lagerdienst 
als auch bei den schweren Geistesproblemen. 

Derselbe Leitgedanke beseelte auch unseren 
Erwerbslosenkursus in Zory, Exerzitien und 
Aussprachen zeigten unseren arbeitslosen Brudern, 
woher sie Opferkraft und Bereitwilligkeit in ihrer 
schweren Notlage finden. 50 Mann von uns hatten 
diese feine Woche dem + Generalsekretar zu ver- 
danken. 
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Christusiugend, du bist verantwortlich! diese 
Losung rief er hinein in den Verbandstag von 
Mysłowice; es war der schonste Festtax in seiner 
leider so kurzen Generalsekrefärzeit. 1300 Jungen 
rief er, und alle kamen. Begeistert klang ihr Treuge- 
lobnis: „Wir katholischen Jungen und Jungmäuner 
wollen katholisch se'n bis ins Mark. darum sei unser 
ganzes Tagewerk katholische Tat... Wir wollen Män- 
ncr werden, opferbereit und verantwortungsvoll be 
wusst, darum unsere Losune: Christus. Herr der neuen 
Zeit!" Nein, Christusiugend darf nicht abseits stehen 
und müssig zusehen. wie tenflische Bosheit alles zer- 
stort. was hoch und heilig ist, Christusingend muss 
kraftvoll hineingreifen in das Rad der Zeit. dass es 
schwinre um die einzige, ewig feststehende Achse al- 
les Weltgeschehens. „Diese Achse: Jesus Christ, aller 
Dinge Mitte ist.“ 

Bereisterung ist notwendig. juxendliches Feuer ist 
gut. Aber Juged ist eben noch nicht d'e Reife des 
Lebens. Das wusste unser heimgegangene Führer nur 
zu gut, Sollten Begeisterung und Treugelobnis nicht 
leere Worte bleiben. so musste die opierbereite und 
verantwortungsbewusste Jugend systematisch ge- 
schult werden für ihre Lebensaufgah°n. Training ent- 
scheidet über den Sieg. Das waren die Gedanken. mit 
denen sich unser t Generalsekretär in den letzten Wo- 
chen trug Daher hatte die Vorsiändelaeung vom 
2. April die einzig folgerichtige Ueberschriit: 


Jugendgemeinschaft als Lebensschule. 


Wir warleten auf sein Pührerwort. — da kam d'e 
Nachricht: P. Richard Cichv ist tot. Es ist tragisch: 
da er uns lehren wollte, das Leben zu meistern, in 
derselben Stunde rief Ihn der Meister alles l.ebens zu 
sich. Seine Worte konnten es uns n'cht mehr sagen, 
sein frühes Sterben spricht jetzt zu uns. 30 Jahre ist 
er nur alt geworden, selber noch Jugend. und doch 
schon reif zum schwersten und höchsten Lebensgang. 
Wer anders war berufen, über die Lebensschule zur 
Jugend zu snrechen. Das Ist es. was wir brauchen: 

Selbstlosigkeit. Wer sich selber sucht, kann 
nicht Führer sein. ..Einer ist euer Führer: Christus!“ 
Das lebte uns unser Generalsekretar vor. Wir sahen 
ihn mitten unter uns, Jedem. auch dem kleinsten, ge- 
harte sein Herz. wo es immer war. Und Christus 
ward lebendig vor unserer Seele. wenn er von Ihm 
sprach. 

Opfergeist. „Schaffen obne Schmerz ist 
weichliches Schaffen. Der echt Schaffende verbrennt 
sich immer“ (v. Dunin-Borkowski), Unser heimge- 
gangene Führer verzehrte sich für seine Sache: Nacht- 
ruhe und Gesundheit und sein junges blühendes Leben 
gie er in unserem Dienste hin. 

Heiliger Glaube an den Siex der Sache 
Gottes war das Kennzeichen seines Lebens. Wer in 
heutiger Zeit uns den Triumpf des Goitesreiches so 
zeichnen konnte wie er. der lebte schon eben in der 
Ewigkeit. Wer an die Jugend von heute und die neue 
Zeit so glauben konnte wie er. der sah schon das 
Leuchten der Seligkeit, Was wundert‘s uns. dass er 
so früh sterben musste. 

P. Richard Cichy, du unser treuer Führer, führe 
auch uns zu Gottes Licht und Reich, Dir gilt unsere 
Trene! 

` s 3 
Wie der Priesier ans dem goldenen Hans, [Neigen 
dem dunklen Schrein aus Holz und Seide, nach tiefem 
nimmt den Leib des Herrn und hebt ihn vor dem Volke 
und setzi ihn sichtbar anf den Stuhl der Macht, 
den der Verborg’ne einnimmt schon vor Ewigkeit 
und über aller Welt — 


so kommi der Tod, der feierliche Diakon des höchsten 
des Menschen Tabernakel zu erschliessen. IBischois, 
Nach tiefem Neigen nimmt er das Verborg'ne 
und zeigts dem Volk der Himmlischen 
und seinem König 
und setzt es ein 
ins Sanktuarium der Ewigkeit. Amen. 
F, Weinrich. 


Am Grabe senken sich unsere Banner zum letzten Male vor Ihm. 


Führer an die Front. 


Unsere Vorstandetagung am 2. April 1933, 


Auf die Führer sieht heute ledes Volk in seiner 
inneren und äusseren Not. Auf die Führer. die Trager 
des Volkes unserer Gemeinschaft. schaut heute unsere 
katholische Jungenschaft und Jungmannschait im 
Kampfe um das Reich Christi. Harte Zeit fordert eiser- 
ne Führer. 


Darum rief unser Verband am Sonntag, den 2. 
April zur Führerschulung. Sechzig Mann kamen. um 
aus ernster Arbeit und slarkem inneren Erleben Kraft 
zu holen für den Kampf draussen. Ernst auf allen Qe- 
s'chtern, denn un) unseren allzeit im lebendiger Arbeit 
stehenden Generalsekretar steht es gesumdheitlich sehr 
schlimm. man munkelt. dass er bereits gestorben sei, 
was jedoch nicht zutriffı. So kommen wir in der feinen 
Kanelle des Flisabethstiits zum Gemeinschaftsgottes- 
dienst zusammen. Selten haben wir mit solch tiefer 
Andacht und Innigkelt das hl, Opfer gefeiert. Ernst und 
feierlich zelebrierte Kaplan Woźnica — wahrend die 
Sturmschar die alte herrliche missa de Angelis“ mit 
Orgelbegleitung sang. Wir waren eins in der leben- 
digen Telinahme am heiligen Opier. Wir brachten es 
für unseren kranken Generalsekretär dar. 


Nach kurzer Pause fanden wir uns zum Arbeits- 
kreis zusammen. Verbandsvorsitzender Przewolka 
sprach über Jungmannschaftsaufgaben. Die daraufiol- 
gende Aussprache brachte etwas Neues mit sich. Wir 
sind wacher geworden und sehen unsere Sendung. — 
Offen sprechen wir uns über die Neubelebung unseres 
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Vereinslebens aus. die wir der Propaganda der „natio- 
nalen Front“ entgegenseizen müssen. Jeder Junge von 
uns muss es wissen, dass wir auf starkerer Grundlage, 
namlich aui Christus bauen. 

Christuszeichen und -Banner. war der nächste 
Vortrag, den Verbandsschriftfuhrer Kucharski hielt. — 
Das Christuszeichen an der Brust jedes Jungen soll das 
Zeichen unseres vollen Einsatzes sein. das Zeichen, in 
dem wir siegen wollen. Ein bemerkenswerter Be- 
schluss der aus dem Willen zur siarken Gemeinschaft 
und Bruderliebe kam wurde gefasst. nämlich in der 
Vorständekonferenz das vertraute Du von oben bis 
unten zu gebrauchen. Auch soll in Vereinen. In 
denen cs noch nicht Selbstverständlichkeit ist, jedoch 
durchzuiühren wäre, damit der Anfang gemacht werde. 
Zum Schluss wurde noch auf den .Jungiührer“ und 
die „Junge Front“ ais Mittel zur Selbstschulung unse- 
rer Führerschaft hingewiesen. 

Am Naclımitlage hielten wir Vesperandacht. 

Für den weiteren Verlauf war die feierliche Ein- 
führung des neuen Generalprases Geistl. Rat Dudek 
und das Hauptreferat unseres Generalsckretärs über 
das Thema: „Der Verein als Lebensschule junger 
Christen“ vorgesehen. Da er krank war. sollte ihn Ka- 
plan WoZnica vertreten, Doch wie ein Blitz fulır d'e 
Nachricht vom Tode unseres Generalsekretars Kaplan 
Cichy in unsere Arbeit und bereitete ihr ein vorzeitiges 
Ende. Wir konnten es nicht fassen, wie dieser Mann, 
der allzeit In lebendiger Arbeit immer mit uns im 
Kampfe stand, uns Führer geworden war, aus seiner 
Arbeit herausgerissen wurde. 

Wir wollen fur seine Seele beten und in seinem 
Geiste am Reiche Gottes weiterbauen. 


Kurpanek, Katowice. 


Blick in die Zeit! 


Es war im Herbst vorigen Jahres als unser Verbaud In 
der glänzenden Massenkundgebung beim Verbandstag in Mys- 
lowtiz die Parole zum Aufbruch gab. In stiller zaher Arbeit 
wurde inzwischen die innere Konstellation des Verbandes durch- 
geführt und nun soll an den Aufbau und die Bildungsarbeit in 
den Vereinen geschritten werden. Dabel kann man an den 
letzten Zeitgeschehnissen nicht vorübergehen und besonders die 
Fährer unserer Vereine sollten ihre Augen nicht verschliessen. 

Unter der Jugend machen sich Anzeichen einer starken 
Pohtlsierung bemerkbar, die duich die Bildung von verschie- 
denen Splittergruppen zum Ausdruck kommi, Die nationalso- 
zlahstische Idee, die selbst an den Grenzen nicht halt macht, und 
besonders die Jugend in ibien Bann zielt, ruft in den iugend- 
lichen Kopfen Verwirrung hegvor, und sie findet teilweise sym- 
patische Aufnahme, Es ware daher verkehrt, jegliche Aus- 
sprache dariiber angstlich zu verhüten, anstatt der starken na- 
tionglistischen Propaganda ene zielbewusste Aufklarung in ka- 
tholischen Kreisen entgegenzusetzen. Der Nationalsozialismus 
behauptet von sich, dass ibm die Zukunit gehore und er darum 
die Jugend hatte, während bisher als Schlagwort galt, wem die 
Jugend gehort, dem gehore die Zukunft. Vom Nationalsoziafis- 
mus sollten unsere kalholischen Organisationen sehr viel lernen, 
Insbesondere die Selhstsicherheit, die eiserne Disziplm, die Schu- 
lung jedes einzelnen Mitgliedes, die Gleichgestaltung in der Bll- 
dungsarhit, in der Werbung und Aufklarung und insbesondere 
den Glauben an dle eigene Krait, die aus den Quellen unserer 
heiligen Religion strömt, Die Vorstände der Vereine sollen als 
verantwortungsbewusste Führer mit derselben, a noch starkeren 
Zähigkeit, mit derselben Begeisterung an der Forderung unserer 
Vereine arbeiten. Es ist heute leichter eine mit den materiellen 
‚Verhältnissen unzuiriedene Masse für eine rationale Idee, als fur 
zeligiose Ideale zu begeistern. Unser Verband, unsere Bewegung 
wird daher den Befahigungsnachweis erbringen müssen, dass 
unser Olaube, unser Christentum die Kraft besitzen, um sich 


der jungen sturmenden Idee des Nationalismus entgegenzustellen, 
Aufgabe deı Schulungskurse wird es sein, alle unsere Kraite zu- 
sammen zu fassen, für diesen Kumpf zu schufen, eine program- 
matisch gestaltete Bildungsarbeit In Jedem Verein durchzuführen, 
um die junge Front aufzubauen, Mit dem Gelohnis der Treue 
und dem Vorsatz der strengsten Disziplin soll diese Arbeit heute 
einsefzen, Es weht ein frischer Wind! Christuslugend Ist auf 
dem Marsche, Przewolka. 


Christuszelchen und Christusbanner. 


Katholische Jugend lat es nicht notwendig Anleihen zu 
machen beı links oder rechts, katholische Jugend muss sich nur 
wieder ganz auf sich selbst besingen und es wird so kommen, 
dass katholische Jugend meht nur die neuen Stromungen uber- 
steht, sondern mit ihrer grossen Kraft überwindet, Es glit da- 
rum eingedenk zu werden all derjemgen Quellen und Stellen, 
die uns diese Krafte vermitteln. Katholische Jugend muss sich 
wieder mit demselben Fanal an die Durchführung ihrer Aufgabe 
machen, wie es die ersten Christen getan haben und wie es 
auch noch heute und gerade wieder heute notwendig ist, In 
Christ! Zeichen, in seiner Tat muss s'e sich unterscheiden, in sei- 
nem Zeichen muss sie kämpfen und siegen. 


Christusbanner und Christuszeichen sollten darum auch 
bei heutiger Schulung durch einen kurzen Vortrag nicht nur ein- 
gefuhrt sondern lebendig werden und als neue Parole in Ver- 
bandsleben Ilnausgetragen werden, 


Jedem Jungmann Christ! Zeichen! 
so gezeichnet, slark und rein, 
wollen wir das Reich erringen, 
neve Zukuntt uns erzwingen, 
Christi junger Sturmbaun sein, 


Dieses Zeichen, das seinen rubimreichen Anfang als Sieges- 
zeichen auf Golgotha genommen, dieses Zeichen, das den grossen 
Kaiser Konstantin zum wunderbaren Siege fuhrte, dieses Zeichen, 
das sich die grosse Kreuzbewegung als Symbol und Bannerzel- 
chen wahlte, hat auch katholische Jugend als ilir Bekenntnis und 
Bannerzeichen gewahlt, In diesem Zeichen wird katholische 
deutsche Jugend in der Zeit grosster Geistes- und Leibesnot 
kampien und siegen. Auch nicht em einziger katholischer Jung- 
mann darf in unseren Reihen stehen, der sich in diesem Jalır das 
Christuszeichen nicht verdient hat. Kem Verein dart es versäu- 
men den Sium des Zeiclrens, das schon auf den Heldeugrabern 


unserer ersten Martyrer ais XP zu finden war in diesem Sinne 
zu erklaren. Jeder muss es wissen, dass wir das Zeichen mit 


Stolz und Freude tragen wollen. Der Jungmann, der dieses Zei- 
chen auf seine Brust geheitet hat, dem muss der heilige Ernst 
seines Wollens auf der Stirue geschrieben sein. Und wenn ka- 
tlıohsche Jungmannschaft zu Tagungen sich {rifit, dann muss 
es ein Bild kraftvoller Geschlossenheit sein, dann müssen die 
Christusbanner weithin leuchten, danu muss wieder etwas von 
diesem brausenden Päingsisturm unter ihr sein, das da loderl 
und mitreisst. 


Und wenn wir einem von den vielen, die dieses Zeichen 
tragen, auf der Strasse begegnen, so wollen wir, wenn wir ihn 
auch nicht kennen, nicht nur als Bruder grüssen — nein, wir 
wollen dann stehen bleiben, ihm Hand und Du-wort reichen 
und fragen. Wie steht es Bruder bei Euch, geht es auch vorwarts 
in Eurem JugendreichP Lasst uns viel über dies Zeichen spre= 
chen, lasst uns aber noch mehr, dem Sinn des Zeichens gemass 
leben. 

Lasst die Banner wehen über unseren Reihen, 
alle Welt soll sehen, dass wir neu uns weihen, 
Kampfer zu sein fur Gott und sein Reich, 
mutig und freudig den Heiligen glelch, 
Wir sind bereit, rufen es weit: 
Goit ist der Herr auch unserer Zeit, 

Kucharskl, W, Hajduki, 
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Ehe und Familie sind Gedanken Gottes, 


darum uberaus gross, tief und ehrwürdig. Es ist fast, als habe 
der dreieinige Gott in der Schafiung des Mannes, der Frau, uud 
des beiden zugehörigen Kindes ein Abbild der Heiligen Dreifal- 
digkeit geben wollen! - „Alle Vaterschait von Gott“ sagt die 
Schrift — und hoher kann die Stellung des Vaters, des Mannes 
nicht gezeichnet werden, als wenn er dem himmlischen Vater 
verglichen wird. Hoher kaun die Liebe des Weıbes, der Mut- 
fer nicht gewertet werden, als wenn sie verglichen wird mit der 
unendhchen des Hl, Geistes, der ja selbst wesenhaft die Liebe 
ist. Und der eingeborene Sohn Goties, der als Mensch in Jesus 
Christus Kindsgestalt annahm, bleibt ewig das Vorbild aller 
Jugend. 

Gott der Herr schuf nach seinem weisheitsvollen Piane den 
Mann und rüstele ihn an Leib und Seele mit mannlichen Kräften 
aus und er schuf ebenso das Weib und rüstele es an Leib und 
Seele mit weiblichen Kraften aus, Beide waren gleich in ihrer 
Kindschait gegenüber Oott ihrem Schopfer, gleich in ihrer Be- 
stimmung zum ewigen Ziel, aber verschieden in ihren Anlagen 
und Kraften, die Golt jedem Geschlechte zugeleili hat. „Mann 
und Weib schuf er sie" (Gen. 1). Gott legte in beide Gesclhlech- 
ter auch die eigentümliche Krait zur Fortpllauzuug des Men- 
schengeschlechles — die darum „Geschlechiskralt heisst, „Gott 
sah alles, was er geschafen hatle, und es war sehr gut“ (Gen. 1). 
Gott breitete als erster Brautiührer seine segnende Hand über 
Mann und Frau und sprach: „Seid fruchtbar ned mehret euch 
und erlullet die Erde“ (Gen, 1, 28), 


. . 

Diese feinen Gedanken sind aus unserem Gebetbuch für 
die Jungenschaft und Jungmanuschaft, welches unser „Jung- 
chriitleiter, Peter Horstmann S, J. uns schenkte, Ueber 
Jwnderttausend sind schon in den Handen der Jungmanner, Jetzt 
ist eine feine neue Ausgabe da. Es musste euer Geschenk sei 
für den Namenstag. Ihr müsst es euch wunschen für den Gaben- 
üsch, Wenn ihe soviel Taschengeld zusainmenhaht. kauit sofort 
eis und bestellt es im Jugendhaus oder heim Prases. Es gibt 
einfach kein besseres Qebelbuch für den Jungniann als dies 
(Preis Mk 1,20, 382 Seiten.) 


Hans Kratz 


Vom Abenteurer zum Märtyrer. 
Von Max Biber S.J, 


(Fortsetzung.) 

Unter uns schlangeln sich, wie ein paar dicht nebeneinan- 
dergelegte Faden, Eisenbahnschienen durchs Gelände. 

An einer Stelle sind sie von einer weissen Wolke einge- 
höllt, Das ist der Dampf des D-Zuges Win-Aachen. Man kouute 
fast meinen, er kame nicht vom Fleck, 

Links unter uns ist ein breiter, heller Streifen. An seinen 
beiden Randern bemerken wit in kleinen Abständen dicke, 
schwarze Punkte, Was ist di Nun, so sicht ans einigen hun- 
dert Metern Holıe die mit Bäumen bepflauzte Heeresstrasse aus, 
Die sich langsam bewegenden dunkleren Flecken auf ihr, das 
sind dahinrasende Last- und Personenkraitwagrn. 


» Kurz bevat wir etwas südlich von uns die Hanser von 
Diiren sehen, überfliegen wir ein kübseles Dorf — von oben 
sieht .ja alles hübsch aus! — das vou der Landstrasse in zwei 


Teile zerschuitten wird. Und um das Dori herum siehsi du heile, 
grosse Rechtecke, manche snd auch grau: die reifen Kurnlelder 
und die grünen Wiesen. 

„Bier, ja hier, hat vor etwas über 200 Jahren unser Haus 
seiner Mutter bei der Feldarbeit geholfen.“ 

„Unser Hans?" 
Ja, der Hans Kratz!“ 
Dann ist das Dorf dort unten Golzheim?“ 

„Freilich! Und darum haben wir beide diese kleine Luit- 
reise unternommen, 

Hatle ich dir vom damaligen Herzagtım Jülich erzahlt und 
von dem deutschen Kuriursten, dem Pfalzgrafen von Neuburg, 
und sonst nichts, wo würdest du Golzheim gesucht haben! 


—— 


2. Daheim. 
Der Bauernhuh, 


Doch, du sollst endlich etwas über den Hans erfahren.” 

Vom Altar her klingelle das Glockchen zur Opferung, Da 
hebt muwillkürlich eine in den hintersten Bankreihen kniende 
Frau ihren Kopf und schaut zum Priester vor. 

Zum Priester? 

Nein! Frau Anna Maria Kratz sielit nach ihrem Bub, der 
dort zur Messe dient. 

Wie kannte doch dieser Schlingel in der Kırche so brav 
sein! Die Hande hatte er schon gefaltet, und sein Blick ist mt 
grosser Andach! auf die weisse Hostie gerichtet, die bald in den 
lieben Heiland verwandelt werden soll, 

Sonst war der Hans ganz anders Keiu Baum war ihm zu 
loch, keine Grube zu tief und kein Bach zu breit. Bei allen 
Streichen, die die Dortjugend anstellie, war er dabei und spielte 
eine Hauptrollg Meist war er sogar der Anführer. Er war ein 
aufgeweckter Junge, und die Mutter war mit ihm, wenigstens 
Im grossen und ganzen, schon zulrieden, 

Es sind jetzi über 14 Jahre her — man schrieb damals das 
Jalır des Herm 1698 -—, da war ihr Kiud, der Hans, als das 
jüngste Mitglied der Familie hier im Kirchlein des heiligen Georg 
zur Taufe getragen worden und hatte die Namen Johannes und 
Kaspar erliaiten. Johannes, weil der Vater so hiess, und Kaspar 
aus zweierlei Gründen: ersleus wegen des Grossvaters Kraut- 
wig und zweitens; der Herr Pate, der kurlurstliche Wehrmei- 
stereiverwalter Kupper, hatte auch diesen Namen, 

Wie schon war doch diese glückliche Zeit gewesen! 

Die vier Kinder — drei Jungen und ein Madei — machten 
ihren Eltern viel Freude. besonders der Jüngste, unser Hans. In 
der Schule zeigte er gute geistige Anlagen und lernte Heissig. 
Oft wurde er vom Lehrer gelobt. So kann man verstehen, dass 
es der sehnlichste Wunsch der Eltern war, ihren kleinen Hans 
einmal als Priesier des Herrn am Altare zu sehen. Und seine 
Schwester, die wollte ihm den Haushalt führen, 

Und was sagte der Hans selbst zu diesen Plinen? 

O wie gecne hatte er „auf Pfarrer“ studiert! 

Oder aber — ja noch lieber — ware er fort gegangen, 
Weit, weit forl. Nach ganz fremden Landern, deren Namen 
er nur aus dem Erdkundennterrichl in der Schule kannle, Ja, 
da wollte er hin. Und alle diese Länder durchwandern und er- 


forschen. Die ganze, grosse Erde wollte er umreisen. 
So stritten sich zwei Traume in dem Köpfchen unsereg 
Helden. 


Welcher wohl erfüllt wurde? 
Wahrscheinlich keiner, denn trübe Tage mit Kummer und 
Sorgen kamen über die Familie Kratz. Durch die Ungunst der 


Zeit und emen unglucklichen Streitfall verlor sie ihr ganzes, zúe 
sammengesparies Vermogen, 

Nun waren sie beiuahe beitelaım. Aber dieser harte Schlag 
brachte die irommen Leute nur noch näher und fester und inni- 
ger zum lieben Gott, 
Ausharren, 


Bei ihm kollen sie sich die Krait zum 


+ 


Am Palmsonnlag, den 2. April, starb unser lieber 
Vereinsbruder 


Josef Demsky 


im Aller von 15 Jahren. Er war ein ireues Mitglied des 
Jugendvereins St. Peler-Paul, Katowice. 


(Fortsetzung folgt.) 


Trulz Tod! Komm her, ich fürcht Dich nit! 
Wenn er mich verlerzel, so werd’ ich versetzel 
Ich will es erwarten, ın himmlischen Garten. 


